
Die Kunst des XIX. Jahrhunderts und der Gegenwart
Die moderne Kunstbewegung

Haack, Friedrich

Esslingen a. N., 1925

Bildnerei

urn:nbn:de:hbz:466:1-80752

https://nbn-resolving.org/urn:nbn:de:hbz:466:1-80752


Die letzten Ausläufer 395

f ^ nMä

äÄffe -"

•at, , , 1

mmlau

mma
Abb . 326 Katastrophe von Oswald Herzog

und Bildnereien auch ohne Unterschrift als „ Ich“
, „Begeisterung “

, „Kraft , Freud ’
und Leid “

, „ Katastrophe “ ( Abb . 326) auszudeuten vermöchte . Damit scheint der
Höhe- und Endpunkt der von Marees und Cezanne ausgegangenen , weitverzweigten ,
äußerst mannigfaltigen expressionistischen Bewegung der Gegenwart erreicht . Und
dennoch hat man auch noch darüber hinaus gestrebt , im Bild schließlich auch
noch den Bildcharakter geopfert und kleine Stücke von Papier , Holz, Kork , Zeug ,
Metall, Glas zu Rechtecken , Quadraten , Kreisen u . dgl . zusammengeleimt und zu¬
sammengenagelt . Auch solche „ Künstler “ bezeichnen sich noch stolz mit einem
schönen Fremdwort als Konstruktivisten . Als Vertreter dieser „ Richtung “ sei
Kurt Sehniffer genannt . In diesen ganzen wilden Wahnsinn hat schließlich Oskar
Schlemmer durch Symmetrie und Geradlinigkeit wieder Methode zu bringen ge¬
sucht , z . B . in seinem Machwerk „ Ornamentale Plastik auf geteiltem Rahmen “ ,
das die Linie Picasso , Molzahn fortsetzt , und sich damit den Ehrentitel des Ver¬
treters eines neuen „hohen Klassizismus “ erworben . Ich gestehe , daß ich alle diese
noch über Klee hinausgehenden Strebungen glatt ablehne .

Der Expressionismus liege im Sterben — der Expressionismus sei bereits
tot , so kann man es gegenwärtig — im Jahre 1925 — überall vernehmen . Er
hätte dann nicht lange gelebt , soweit wir das Geburtsjahr des Expressionismus
in der deutschen Malerei richtig auf 1906 angesetzt haben . Dürfen wir uns seines
Todes wahrhaft erfreuen ? Trotz aller krankhaften Ausartungen darf dennoch nicht
das dieser Bewegung eigene gesunde Streben übersehen werden , die Seele im
Kunstwerk wieder zum Ausdruck zu bringen . Eine Rückkehr zum Klassizismus
mag für die romanischen Völker recht und am Platze sein . Uns Deutschen würde
sie nicht frommen . Vielmehr steht uns zur Gesundung nur ein Weg offen , Rück¬
kehr zur Natur , so wie sie Nauen neuerdings anstrebt , und eine innige Versen¬
kung in unser ureigenes Volkstum . Der Expressionismus schwankt und pendelt
zwischen deutschem Idealismus und russischem Bolschewismus hin und her . Hoffen
wir , daß jener über diesen endgültig den Sieg davontragen möge.

Bildnerei
An die Spitze der expressionistischen Bildnerei der Gegenwart wird Aristide

Maillol (geh . 1861 ) gestellt nach Geburtszeit und Entwicklungsstufe . Er war der
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erste , der andere Wege einschlug als Rodin . 210 ) Und Rodin selbst war es , der ihm
den Pfad zur Unsterblichkeit bahnte , indem er im Jahre 1903 seiner „ sitzenden
Frau “ einen Ehrenplatz in der Pariser Ausstellung , dem „ Salon “

, einräumte . Bis
Maillol so weit durchgedrungen war , hatte er innerlich und äußerlich eine reiche
und mannigfaltige Entwicklung hinter sich . Maillol ist ein Kind des Südens . In
Banyul -sur -Mer in Roussignol am Fuß der Pyrenäen am blauen Mittelländischen
Meer 211 ) hat er das Licht der Welt erblickt . Von Sonne und Wein singt er heute
noch zur Laute . Und in das Land der Sonne und des Weins kehrt er heute noch
zur Erholung allwinterlich ein . Seine Persönlichkeit und seine Kunst ist durchaus
südländisch romanisch . Eine glückliche künstlerische Sinnlichkeit ist ihm eigen .
Er vermag sich für alles in der Natur zu begeistern : den Kieselstein , ein Stückchen
Erde , den Glanz des Metalls , insbesondere aber den weiblichen Körper , den er
rein animalisch , ohne die ihm innewohnende Seele , auffaßt und wiedergibt , die
säulenhaft starken Beine, den weichen geschmeidigen Leib, die wundervolle Brust ,
den herrlichen Rücken . Der Kopf tritt dem gegenüber an Bedeutung ganz zurück .
Mit der Begeisterung für alles , was Natur heißt , verbindet Maillol natürliches Ge¬
fühl für die Form . Um Natur in Form umzusetzen , bedarf es neben der ange¬
borenen Begabung der handwerklichen Tüchtigkeit , der unser Künstler dieselbe
Hochachtung wie der mittelalterliche Mensch entgegenbringt , dem Werkzeug wie
dem Werkstoff . Er preßt sich selbst aus Pflanzen und Baumrinden seine reinen
Farben und erfindet neue Mischungen zum Modellieren. So wenig er sich mit der
Begeisterung begnügt , sondern ein wahrhaftiges Können anstrebt , so wenig be¬
schränkt er sich auf bloße Skizzen , vielmehr ist er auf Fertigstellung bis zur
Glättung bedacht , um so mehr , als er in ausgesprochen kleinem Format zu ar¬
beiten pflegt .

Dieser moderne expressionistische Bildhauer hat in der akademischen Maler¬
schule Cabanels ( Teil I, S . 238 ) begonnen und außer Bildern auch einige Stein¬
drucke und Holzschnitte gefertigt . Unter dem Einflüsse von Holzschnitzereien ,
Terrakotten und Kartons zu Gobelins von der Hand Gauguins (S . 355 ) , der ihm
zugleich Cezanne vermittelte , ist Maillol auf seine gewebten Teppiche gekommen ,
die sich von allem Anfang zwischen den Pariser Fabrikwaren durch ihre reinen ,
von dem Künstler eben selbst hergestellten Farben auszeichneten . Erst im Anblick
griechischer und altägyptischer Bildnerei entdeckte er selbst in sich den Bildhauer .
Im Jahre 1896 stellte der nun 35jährige seine ersten plastischen Versuche an.
Sein Streben ist auf das Einfache , Große gerichtet . Sein Maler -Freund Emile Blanche
will ihn mit der gotisch -französischen Bildnerei des 13 . Jahrhunderts zusammen¬
bringen , der andere , Maurice Denis , der Maillol einen schönen Aufsatz in der
deutschen Zeitschrift Kunst und Künstler gewidmet hat , denkt an die Altägypter
und die Griechen . Und letzterer hat unseres Erachtens recht , denn Maillol ist
durchaus im südländisch -romanischen Wesen , in der frohen Sinnlichkeit , im Kultus
der Form verwurzelt und trägt auch nicht die geringsten spiritualistisch nordisch¬
germanischen Züge . Das Große und Ganze , das formal Vollendete , wird durch
Verzicht auf reizvolle Einzelheiten angestrebt . Immer wird mit Beziehung auf
Maillol das Wort Synthese gebraucht . Seine Gestalten wirken blockartig , die Kom¬
positionen sind scharf gewinkelt . Die Senkrechte , die Lotrechte , die ausgesprochene
Diagonale bestimmen sie . Statt drei oder vier kleiner Formen sucht Maillol , Ingres r

Rat befolgend , eine einzige große zu geben , verbindet weite Flächen mit stark aus¬
ladenden Rundungen und gelangt so schließlich zu Kugel und Zylinder , erweist
sich mithin als Vorläufer der Kubisten . Wie einst Dürer und manch anderer , glaubt
er an einen Schönheitskanon des menschlichen Körpers wie an feste Kompositions¬
gesetze . Aus dem vielfältig Individuellen sucht er das ewig gültige Typische in
wenige klare Formen zusammenzuziehen . In dieser Weise strebt der von Hause
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aus naturbegeisterte und
künstlerisch sinnliche
Südländer nach Stil . Aber
er sieht sich so gezwun¬
gen , gerade die feinsten
und zartesten Reize der
natürlichen Bildung , wie
die Gliederung der Ge¬
lenke , den Übergang vom
Bein zum Fuß , vom Arm
zur Hand , insbesondere
aber die reiche Fülle der
das menschliche Antlitz
modellierenden Formen
ganz auszulassen . Seine
Gesichter wirken wie er¬
storbene Masken oder
richtiger : embryonal un¬
entwickelt . Der deutsche ,
der nordischeMensch wird
an dieser halb sinnlichen ,
halb abstrakten , immer
aber rein formalen Kunst
auf die Dauer kein Genüge
finden (Abb . 327 ) .

Gerade das Gegenteil
von Maillol ist Georg
Minne (geb . 1866 in einem
Dorfe nächst Brügge 212 ) ,
natürlich innerhalb der
allgemeinenStilverwandt -
schaft der expressionisti¬
schen Kunst unserer Ge¬
genwart . Auch er strebt
nach Stil . Auch er hat Stil .
Aber sein Stil besteht in
einer Beseelung der Na¬
tur , bzw . in der Versinnlichung des Seelenlebens . Es ist der Geist, der sich den
Körper schafft . Nächst der urdeutschen Stadt Brügge geboren , die noch zum deut¬
schen Reiche gehörte , als sie ihre Glanzzeit erlebte und ihr bedeutendster Künstler
Jan van Eyck ihre Gassen durchschritt , ist Georg Minne ganz Vlaame , Nordländer ,
Germane , „ gotischer Mensch“ . Die Gotik hat sich in ihm neu offenbart . Nicht an
Äusserlichkeiten des einstigen Bau - und Kunststils lehnt er sich an . Aber ihr Geist
erfüllt ihn . Die gotische Linie ist die Senkrechte , die Linie der Feierlichkeit , sie
bestimmt auch Minnes Kunst . Seine Gestalten sind schlank , überschlank , sie pressen
die Arme an den Leib, recken und sehnen sich nach oben , nach dem Himmel.
Gotisch ist eckig und hager , sehnig und muskulös , fleischlos, schmal und von
innerer Bewegung erfüllt . Gotisch ist Leid und Schmerz und Mitgefühl und Ge¬
denken an den Tod . Gotisch ist das Geheimnisvolle und das Erhabene . Gotisch
ist aber auch die Betonung des Tektonischen , des Architektonischen , des Orga¬
nischen . All dies kehrt in MinnesWerken wieder . Gotisch ist aber auch die Freude
an der Einzelheit , die Versenkung in jedes kleinste Wunder des in der Schöpfung

Abb . 327 Mann mit Hut von Aristide Maillol
(Aus der Darmstädter Kunstzeitschrift „Deutsche Kunst u . Dekoration “)
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wirksamen Schöpfers . Es ist oft ein Genuß , sich in die Wiedergabe der Gliederung ,
der einzelnen Glieder , der Finger wie der Zehen eines Knabenkörpers von Minne
zu versenken . In der Hinsicht verhält er sich zu Maillol , seinem südländisch ro¬
manischen Gegenpol auf gleicher Stilstufe wie Hubert und Jan van Eyck zu Ma-
saccio und Masolino. Maillol schwelgt in der Wiedergabe üppiger Frauenleiber ,
Minne modelliert asketische Jünglings - und Knabenkörper . Und wenn er Frauen
zeigt , so haben sie nichts Verführerisches an sich , sondern sind in Leid versunken
oder stecken in Nonnenkutten , so daß wir entweder ein schmerzhaftes , entsagungs¬
volles Antlitz oder gleich überhaupt keines zu sehen bekommen . Und selbst eine
Badende übt bei Minne kaum einen Liebreiz aus . Minne schafft , wie Maillol in
Bronze , in Holz , charakteristischer Weise in Eichenholz , hauptsächlich aber doch
in Stein , in Kalkstein , besonders in Marmor. Auch seine Werke sind in kleinem
Format gehalten , aber sie wirken groß und monumental und selbst ein Rodin
vermutete nach Lichtbild - Wiedergaben gewaltige Maßstäbe . So ist Minne als echter
Gotiker und als ausgesprochen germanischer Künstler , wie unser Dürer , wie Jan
van Eyck und Unzählige ihrer und unserer Landsleute , gerade im Kleinen groß .
Ein Zug einfacher Wucht erfüllt seine Kunst . 213 ) Neben der Gotik enthält sie auch
etwas Altägyptisch - Urtümliches . Der Sitz und der Mensch darauf , der stehen ge¬
bliebene Werkstoff rings herum oder dahinter oder darunter und der daraus zur
Form gewordene Mensch gehören blockartig zusammen und bilden eine künst¬
lerische Einheit miteinander . Man sagt , Minnes Gestalten bedürfen der Anlehnung
an Architektur . Mir scheint vielmehr , sie bedürfen deren nicht , sie sind selber
Architektur . Scharf gewinkelt , auch in der Binnen - Modellierung, wie z . B . die Hals¬
muskeln rechtwinklig aufs Schlüsselbein stoßen , stehen , sitzen oder liegen sie in un¬
erschütterlicher Festigkeit da . Das Kunstmittel der Symmetrie und der Parallelität
dient dazu , den Eindruck der Feierlichkeit , Erhabenheit , Strenge , um nicht zu sagen :
der Kirchlichkeit zu verstärken . Einen Arm wie den anderen stützt die Nonne in ganz
gleicherweise auf . Knaben knien um und auf der Schale des berühmten Brunnens ,
der eine wie der andere . Nicht der geringste Versuch , durch Verschiedenheit und
Mannigfaltigkeit zu ergötzen , stört die geschlossen einheitliche Großartigkeit . Wenn
irgend jemand , hat sich Georg Minne zu Stil im wahrsten Sinne des Wortes hin¬
durchgefunden . Das ihm angeborene Genie hat ihm den Weg gewiesen .

Geboren war er als Sohn eines schlichten Landmannes , der aber •— sonder¬
barer Weise — seine Herkunft auf Karl V . zurückführte . Er besuchte die Akademie
in Gent und Brüssel unter van der Stappen und begann seine künstlerische Tätig¬
keit mit Graphik , Zeichnungen und Holzschnitten , Illustrationen zu den Werken
seiner gleichgestimmten vlämischen Landsleute . Jahrelang litt er mit Weib und
Kind im eigentlichen Sinne des Wortes Hunger . Für die damalige Zeit , die 1890er
Jahre , entwirft der Leiter der „Wiener Werkstätte “

, Fritz Waerndorfer , selbst Be¬
sitzer von Plastiken , Zeichnungen und Skizzenbüchern Minnes, folgende Schilde¬
rung von ihm : „ . . . ein in den Gliederverhältnissen wohl gut , aber klein gewach¬
sener und linkischer Mann . Sein weichflächig sanftes Antlitz war blaß und von
blondem Haar und Bart kräuselig umrahmt , trug aber eine spürende kräftige Nase
und in trockenem Glanze tiefblickende Augen hinter träumerisch halbgeschlossenen
Lidern . Ein Zeichner und Bildhauer , kaum gekannt von den Künstlern Brüssels ,
lebte er seit Jahren in einer ärmlichen Behausung . . . am Rande der belgischen
Residenz . Sein zaudernd abgerissenes Sprechen , . . . sein rasch verhuschendes ,
scharfliniges Lächeln oder kurzes , stoßweises , gleichsam plötzlich aufkollerndes
grimmiges Lachen und sein unbeholfenes Gehaben gewannen ihm anfänglich nicht
viel Zuneigung . . . . Nur wer aufmerksamer hinsah und sich auf Minendeutung ver¬
stand , gewahrte die Merkmale einer zwar unmitteilsamen , aber wahrhaften Güte
und den stillen und zähen Willen eines der Aufopferung fähigen Heroismus . . . “



Alexander Arehipenko 399

Später siedelte er sich
in dem Dorf Laethem -
St . Martin an . Man denkt
unwillkürlich an den ihm
in mancher Hinsicht wahl¬
verwandten Normannen
Jean Frangois Millet . Im
Jahre 1901 wurden seine
Werke in stilentsprechen¬
der Aufmachung in der
Sezessionsausstellung in
Wien gezeigt . Damit war
Minne durchgedrungen .

Die Gruppe der Künst¬
ler , die grundsätzlich jede
Tradition ablehnen , findet
ihren stärksten Ausdruck
in Arehipenko (geb . 1887 ) ,
der , seiner Geburt nach
Russe , in seiner Kunst
stets etwas Asiatisch -bar¬
barisches verkörpert . Da¬
bei vereinigt er in sich
die ganze Bildungs - und
Anpassungsfähigkeit des
primitiven Menschen mit
dessen animalischer Le¬
benskraft . Zu Studien¬
zwecken in Paris , wider¬
strebte ihm die fremde
Kultur , die seinem Stil¬
ideal nicht entsprach , und
er lief davon . Nun begann
in ihm das Grübeln und
tastende Suchen nach
dem Ausdruck seines We¬
sens und seiner Zeit und
er probierte sich in den
verschiedensten Stilen : ägyptisch , gotisch , griechisch . Dabei bewies er eine solche
Einfühlungskraft , daß diese Arbeiten die verblüffendsten Fälschungen darstellen .
Langsam prägt sich dann in seinen Werken seine Natur aus , ganz russisch -bar¬
barisch , durchaus unantikisch . Saftstrotzende Formen wälzen sich in dumpfer
Kraft und Sinnlichkeit ; die Gestalten sind alles Eigenpersönlichen entkleidet ,
wissen von gewaltigen Leidenschaften , werden regiert von einem überpersön¬
lichen , metaphysischen Rhythmus . So führen sie bald traurig , bald ausgelassen
heiter , bald brünstig oder heroisch ein tierhaft -körperliches Dasein . Dieser ersten
Schaffensperiode Archipenkos entstammen Arbeiten wie die Frau mit dem Kinde
i L909 ) , die Kniende (1910) . Schon vor 1914 treten stark abstrakte Formen auf , mit
diesem Jahr jedoch setzt ein starkes Geometrisieren ein , das zur völligen Form¬
zertrümmerung führt . Zugleich befaßt sich der Künstler mit dem Problem der
Luftmodellierung , der Einbeziehung der Luftzwischenräume in die künstlerische
Kalkulation , wenn auch in ganz anderer Weise wie Rudolf Belling (vgl . unten ) .

Abb . 328 Roter Tanz von Alexander Arehipenko
(Mit Genehmigung der Kunstausstellung „Der Sturm “ Berlin )
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Tanzgruppen beginnen ihn zu
interessieren , an denen er ohne
Rücksicht auf Naturmöglich¬
keit das Gesetz ihres Baues
und den Rhythmus ihrer Funk¬
tion zu verdeutlichen sucht .
Bald jedoch tritt die reine Ab¬
straktion in den Vordergrund .
Nach außen runde Formen
werden dachrinnenartig nach
innen gewölbt , der Kopf wird
weggelassen oder von einer
durchbrochenen verbogenen
Scheibe ersetzt , aus abstrak¬
ten Teilen werden scheinbar
willkürlich abstrakte Formen
zusammengesetzt , nur selten
klingen noch entfernte Erinne¬
rungen an menschliche For¬
men auf (weibliche Figur ,
1920 ) . Es ist ein scheinbar
ziel- und sinnloses Spielen mit
allem , was Form heißt , aber
wenn man die wirklich aus¬
gezeichneten weiblichen Akt¬
studien des Künstlers kennt ,
wird man doch davon Abstand
nehmen , sein Streben als Spie¬

lerei zu bezeichnen . Auch die Skulpturmalerei verdankt ihren Ursprung Archi-
penko . Es ist dies eine Verbindung von Relief und Malerei, die die Möglichkeit
gibt , unter jeder Verkürzung von rechts oder links ein zwar wechselndes , aber
formal vollendetes Bild zu haben . Auf viele junge Künstler hat Archipenko lange
großen Einfluß ausgeübt . Heute jedoch verfolgt die Plastik andere Ziele, strebt
nach Geschlossenheit , Einfachheit , Klarheit im Ausdruck . Zugleich sucht man
wieder aus Eigenem zu schöpfen und löst sich damit nicht nur von artfremden
Vorbildern , sondern vor allem aus der gefährlichen und schmachvollen Sklaverei
fremder Geistigkeit .

Wie weit sich die expressionistische Plastik dieser Art vom Naturalismus
entfernt hat , zeigt ein kurzer Blick auf die kleine Mommsenstatuette von Walter
Löbach (Berlin , Nationalgalerie ) . Auch dieser Künstler wollte die Geistigkeit , das
Wesen des greisen Gelehrten ausdrücken , aber er bedient sich naturalistischer
Mittel. Diese Kleinplastik wird jedem etwas geben können , und sei es nur durch
die Freude an der feinen Behandlung des Stofflichen , an der Liebenswürdigkeit
der Detaildarstellung .

Mehrere expressionistische Plastiker haben sogar ihren Anfang im Natura¬
lismus genommen , so Georg Kolbe (geh . 1879 ) , der lange unter Rodins Einfluß ge¬
standen ist . Er wollte ursprünglich Maler werden . Erst mit 21 Jahren schwenkte
er zur Plastik um , eignete sich in dreijährigem , eifrigem Studium in Rom als
Autodidakt die Grundlagen der Bildhauerei an und bildete an den Meisterwerken
der Vergangenheit , vor allem der Antike , sein Formgefühl . Bei dem anschließen¬
den Aufenthalt in Paris geriet er unter den Einfluß Rodins und man erkennt
deutlich , wie sein an der Antike geschultes , plastisches Empfinden damit in Zwie-

Abb . 329 Mommsenstatuette von Walter Löbach
Berlin , Nationalgalerie
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spalt kommt . Eine Frucht
jener Jahre ist eine Mäd¬
chenstatuette ( 1904 ) . Zu
bedeutenden Schöpfun¬
gen fehlte es ihm da¬
mals noch an Technik ,
doch zeigt schon dieses
kleine Werk reiche Ach¬
senverschiebung und ei¬
nen starken Rhythmus im
Steigen und Fallen der
Linien , dabei ist es sum¬
marisch in der Detail¬
behandlung . An Rodin
lernte Kolbe das , was ihm
Rom nicht hatte geben
können , die lebendige
Funktion des mensch¬
lichen Körpers . Doch ging
ihm beim Weiterarbeiten
in der Richtung nach Be¬
lebung der Modellierung
die römische Sicherheit
derFormbehandlunglang -
sam verloren (Ringende
Kinder) und er wurde in
der Erkenntnis dieser Ge¬
fahr strenger in der Pla¬
stik (Kauernde Japane¬
rin 1911 ) . Hier ist die
Bruchstelle , von der ab
Kolbe zum Expressio¬
nisten wird , doch hat er
auch als solcher nie ganz Rodin und seinen Einfluß vergessen . Das Selbstver¬
ständliche , Lebensvolle, das Überzeugend -Naturwahre , das Organische in seinen
Gestalten , besonders in seinen Tanzfiguren , stammt aus jener Zeit . Nun trat zum
ersten Male auch das Tanzmotiv auf , das in Kolbes Schaffen eine so große Rolle
spielt und an das sich bisher noch kein expressionistischer Plastiker gewagt
hatte . Lebenswahr , aber modellfern , von innerer Musik bewegt , wie eine in selbst¬
verständlicher Zwanglosigkeit emporblühende Pflanze , so steht die Figur einer
1912 geschaffenen Tänzerin vor uns und offenbart ein an sich bewegungsfrohes
Temperament in strenger , rhythmischer Sprache (Abb . 330) . Diese Beseelung im
Rhythmus kennzeichnet Kolbes gesamte Plastik . Die expressionistische Formstili¬
sierung nimmt wohl langsam zu , doch hütet er sich vor reiner Abstraktion ; indem
er sich keiner grundsätzlichen Arbeitsweise hingibt , prüft er alles und behält das
Beste . In gleicher Weise streng konstruktiv im Aufbau wie malerisch in der Ober¬
fläche vereinigt Kolbe Elemente von Maillol wie von Rodin, von Hildebrand,Tuaillon
und etwas , das an Indien erinnert . Seine Gruppen sind meisterhafte Rundplastiken
ohne Gewaltsamkeit und tote Ansichten . Es lebt in ihnen etwas vom Geiste der
modernen rhythmischen Gymnastik . Erdenschwere und starke Eindringlichkeit , die
kein Ausweichen gestattet , fehlt ihnen , aber ohne irgendwie Zugeständnisse zu
machen , sind es moderne Salonwerke im allerbesten Sinne . Die Werke der letzten

Haaok , Die Kunst des 19. Jahrhunderts . II . 6 . Aufl . 26

Abb . 330 Tänzerin von Georg Kolbe
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Jahre lassen eine stark kubische Behandlung erkennen und erinnern entfernt an
Barlach , doch sind sie harmonischer , heiterer und freudiger . — In einer Zeit , in
der die künstlerische Behandlung der Form sehr schwankend ist , bietet das Bildnis
durch seine Naturbeziehungen dem Bildhauer noch am meisten Sicherheit . So
hat auch Kolbe eine Reihe von Porträtköpfen geschaffen (Fürstin Lichnovsky 1911 ,
van de Velde 1912 , Mädchenkopf 1915) , die , sehr stark in ihrer Charakteristik
und , wie die meisten Werke Kolbes, in Bronze gedacht , zu den besten ihrer Zeit
gehören .

Bernhard Hoetger wurde 1874 in Hörde in Westfalen geboren . Die hand¬
werkliche Grundlage der Bildhauerei eignete er sich in vierjähriger Lehrzeit in
einer Steinmetzenwerkstatt in Detmold an , dann ging er als Geselle auf die
Wanderschaft . Mit 20 Jahren begann er ein eifriges künstlerisches Studium , das
ihn zum Besuch der Akademie in Düsseldorf führte . 1900 erlag er beim Besuch
der Jahrhundertausstellung in Paris dem Zauber der Kunst Rodins , von dem er
sich erst nach einigen Jahren nach einer durch bittre Not bewirkten Krankheit
befreite . Damit hatte er auch mit dem Impressionismus gebrochen und sich auf
sein Deutschtum besonnen . Die eminente Begabung Hoetgers zeigte sich bereits ,
als er noch im Geiste des Impressionismus schuf , in einem wundervollen weib¬
lichen Bronzetorso (Abb . 331 ) . Das Abgehackte der Arme und namentlich der
Beine ist freilich befremdlich . Klingers Marmorfigur Amphitrite z . B . wirkt trotz
der fehlenden Arme in sich geschlossen , während man hier den grausigen Ein¬
druck des Verstümmelten beim besten Willen nicht überwinden kann , vielleicht
gerade wegen der prächtig lebensvollen Wiedergabe der vorhandenen Formen .
Das Nie -Zufriedene , das Ringen mit immer neuen Problemen , ein Zeichen des
deutschen Menschen, hat auch Hoetgers Leben erfüllt und ihn davor bewahrt ,
seine Kunst nach Brot zu stellen . In seiner Pariser Zeit erhielt er günstige Kri¬
tiken , Kunstfreunde aller Art besuchten ihn , Julius Meyer- Graefe , damals Leiter
von „ la maison moderne “

, erwarb seine Arbeiten zu Reproduktion und Verlag ,
Rodin lud ihn zu einer gemeinsamen Ausstellung ein , es wäre ihm leicht gewesen ,
die Konjunktur auszunutzen . Aber er wandte sich dem Expressionismus zu und
verlor damit immer mehr Boden in Frankreich . Schließlich kehrte er wieder nach
Westfalen zurück , vollgesogen von allem Besten , was die Kunst Frankreichs seit
der romanischen Epoche aufzuweisen hatte . Nun setzte eine längere , unproduk¬
tive Periode ein , während der er in kunstgewerblicher Tätigkeit (Möbelbau- ,
Schnitz - , Holzbildhauer - , Treibarbeiten ) sich auf seine früheren handwerklichen
Kenntnisse besann . Dazwischen führten ihn Aufträge durch Deutschland , nach
Frankreich und Italien . In Florenz , unter dem Eindruck der frühen Italiener ,
machte er die ersten Vorarbeiten für die architektonisch streng stilisierte Relief¬
wand im Platanenhain in Darmstadt im Auftrag des Großherzogs von Hessen .
Diese Bildwerke geben ein herrliches Zeugnis für die außerordentlich starke Emp¬
findung für Rhythmus , die alle Werke des Künstlers widerspiegeln . In der Strenge
der Architektonik , der Komposition zeigt sich wohl noch eine Nachwirkung seiner
Beschäftigung mit kunstgewerblichen Problemen , gleichwohl ist diese Gruppe wie
sämtliche Werke Hoetgers von allem Kunstgewerbe weit entfernt . Bereits in Paris
hatte Hoetger starke Eindrücke von Maillol erfahren und seit seiner Rückkehr trat
das Problem der reinen materialgerechten Form immer mehr in den Vordergrund .
Eine zielbewußte Stilisierung setzte ein , die den Zweck hatte , die Vorstellung zu
verdeutlichen , die in dem Künstler von dem Wesen des Dargestellten lebte . Als
bestes Werk erscheint hier die Büste der Frau Dülberg . Diese Stilisierung kann
sich verstärken zur reinen kubischen Abstraktion , durch die manche seiner Werke
etwas Ägyptisch -Monumentales erhalten , z . B . das Revolutionsdenkmal in Bremen.
Trotz dieser neuen Einstellung wurde aber Hoetger nicht zum Nachfolger Maillols ,
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sondern entsprechend seinem deut¬
schen Wesen liegt der Nachdruck in
seinen Werken auf dem Inhaltlichen .
So hat er im Gegensatz zu Maillol
gerade das Hauptgewicht seiner Ge¬
stalten auf die Behandlung der Köpfe
gelegt und viele Porträtbüsten ge¬
schaffen . Mit eigener Kraft fand er
seinen Weg und gelangte aus stärk¬
ster plastischer Empfindung zu streng¬
ster tektonischer Geschlossenheit und
neuer Schönheit .

Wilhelm Lehmbruck( 1881 — 1919)
aus Meiderich bei Duisburg , war also
Nachbar des Westfalen Hoetger . 214)
Er hat ein paar Jahre später als dieser
und ein Jahrzehnt später als Barlach
das Licht der Welt erblickt und sich
dem allmählichen Zunehmen des Ex¬
pressionismus entsprechend weiter
von der Natur entfernt . 1895 — 1909
besuchte er die Kunstgewerbeschule
und Akademie in Düsseldorf und bil¬
dete sich dann bis 1914 in Paris wei¬
ter . Hernach war er teils in Berlin ,
teils in Zürich tätig . Auch er hat eine
Kunst , gleichsam von innen nach au¬
ßen gepflegt , sein Gefühl in lebens¬
großen Statuen , deren er etwa 30 bis
40 geschaffen , verkörpert . Er war
ganz und gar Plastiker . Er stellte den
unbekleideten menschlichen Körper,
gleichviel ob Mann oder Weib , in den einfach natürlichen Stellungen des Stehens,.
Kniens , Emporsteigens , Schreitens , Sich- wendens dar und wußte diesen Stellungen
neue , bisher noch nicht beobachtete Motive abzugewinnen , so daß seine Statuen
immer überraschend und neuartig wirken . Lehmbruck war wie Hoetger , wie Vige-
land , wie Minne ein „gotischer Mensch“

, und nichts ist bezeichnender für seine
Gestalten , als daß sie in die Höhe gezogen sind , daß die Extremitäten , ebenso wie
der Hals im Verhältnis zur Körperbreite unzweifelhaft zu lang geraten sind . Nicht
aus Unvermögen , denn Lehmbruck war zweifellos ein großer Könner , sondern aus-
Absicht . Diese seltsame Absicht gibt Lehmbrucks Kunst ihr besonderes Gepräge.
Und nun verbindet sich mit diesem gotisierenden , ja die alte gewachsene Gotik
noch weit übertrumpfenden Zug eine Übereinstimmung mit der Lieblichkeit der
Renaissance . Ich fühle mich vor Lehmbrucks Werken bisweilen an die rätselhafte
Flora -Büste erinnert , die mit Lionardo in Zusammenhang gebracht wird . Nach
Maier- Graefe soll Lehmbruck , der in Düsseldorf erzogen wurde , Reisen nach Italien,.
Holland und England unternahm und seine künstlerische Bildung durch mehrfachen
Aufenthalt in Paris abschloß , von dem in gewissem Sinne klassischen Maillol aus¬
gegangen sein . Neben Lehmbruck wirkt Maillol ■— das Kronprinzen - Palais in Berlin
ermöglicht bequeme Gelegenheit , sie zu vergleichen — ruhig , gemäßigt und vor¬
nehm . Mit seinem absichtlichen Stilisieren in falscher Proportionalität , wobei die-
weibliche Büste sehr stark hervortritt , begegnet Lehmbruck auch wieder urtüm -

Abb . 331 Weiblicher Torso , Bronze
von Bernhard Hoetger
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licher Kunst des fernen
Ostens . Alsoverschieden e
Eindrücke und Einflüsse
vereinigen sich in der
merkwürdigen Kunst die¬
ses Mannes , sind aber zu
innerer Einheit zusam¬
mengeschlossen und zu
einer neuen Sonderart ver¬
arbeitet . Diese Kunst ent¬
behrt nicht der Anmut .
Das Sonderbarste ist , daß
Lehmbruck bei grund¬
sätzlichem Verstoßen ge¬
gen die natürlichen Pro¬
portionen des mensch¬
lichen Körpers sich ein
neues , eigenes , besonde¬
res Proportionsgesetz ge¬
schaffen zuhabenscheint ,
so daß seine Gestalten
wieder eine ganz be¬
stimmte Ausgeglichen¬

heit und Ruhe der Empfindung , ja sogar einen nicht geringen Grad von formaler
Schönheit erkennen lassen . Vor allem aber war Lehmbruck Expressionist , Aus¬
druckskünstler , und es glückte ihm , auszudrücken , was er ausdrücken wollte, sei
es die angespannte Tätigkeit des Denkens , das Verhältnis von Mutter und Kind,
die besondere Wesenheit des asketisch schwärmerischen Wüstenpredigers Johannes .
So ist es Lehmbruck in jungen Jahren gelungen , in die deutschen Museen Eingang
zu. finden und auf seine Zeitgenossen einen großen Eindruck zu machen 215) . Wie
wohl das Urteil der Nachwelt über ihn lauten wird ? — Wenn die Gedanken und
'Empfindungen , die uns jetzt im Banne halten , wieder anderen und neuen ge¬
wichen sein werden . Lehmbrucks Kunst besitzt viele Tugenden und Vorzüge , aber
eines läßt sie vermissen und das ist nicht das Geringste : die schlichte Natürlich¬
keit und die ohne weiteres jeden Beschauer fortreißende Selbstverständlichkeit
(Abb . 332 ) .

Der Holsteiner Ernst Barlach 218 ) (geb . 1870) ist in der Nähe Hamburgs auf¬
gewachsen , hat die Hamburger Gewerbeschule besucht , darauf die Werkstatt des
tüchtigen Bildhauers Robert Diez ( I . Teil , S . 339 ) in Dresden , der dort die „ Deut¬
sche Renaissance “ eingeführt hatte , und endlich die Akademie Julian in Paris .
In Paris erfuhr er Einflüsse des größten französischen Bildhauers neuerer Zeit
Auguste Rodin, aber auch des Malers Jean Francois Millet. Mit Millet besitzt er
überhaupt eine gewisse Wahlverwandschaft , im Wesen , aber auch sogar im Stil .
Das heißt , Barlach hat sich einen durchaus eigenen Stil herausgebildet , der seine
Werke leicht von allen anderen unterscheidet . Dieser Stil ist Ausdruck eines Innen¬
lebens , seines tief innerlichen Lebens und Strebens , Wünschens und Bangens ,
Träumens und Trauerns . Barlach ist Dichter und Bildschnitzer , und sein Stil ist
ebenso durch sein Dichten , wie durch den Werkstoff des Holzes und den kubi¬
schen Blockcharakter der Skulptur bestimmt . Barlach hat auch Zeichnungen und
Steindrucke geliefert , in Stein gemeißelt und sich sogar als Porzellanbildner ver¬
sucht . Aber er steht vor unserer Phantasie als materialgerechter Holzschnitzer ,
als Schöpfer von Holzreliefs und Holzstatuen . Unter dem Einfluß einer vorherr -

Abb . 332 Sitzender Jüngling von Wilhelm Lehmbruck
Städelsehes Kunstinstitut Frankfurt a . M .
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sehenden Zeitströmung und
der Lektüre Dostojewskis
hat sich sein Dichten und
Sehnen auf Rußland gewor¬
fen . Barlach ist selbst in
Rußland gewesen und hat
dort russisches Bauernleben
beobachtet . Es gibt ein ge¬
flügeltes Wort von der brei¬
ten russischen Natur . Bar¬
lachs Kunst ist Dostojewski,
ist Rußland , ist die breite
russische Natur , obgleich er
sich auf ein Mittelmaß im
Format beschränkt . Meine
deutschbaltischen Freunde
bezeichneten mir im Kriegs¬
jahr 1918 , als ich unter ihnen
lebte , den Russen als halb
Kind , halb Tier . Die Bar-
lach ’schen Menschen sind
auch halb tierhaft , halb kind¬
haft urtümlich . Die Weite
und die Öde Rußlands , seine
tiefe , tiefe Traurigkeit spie¬
gelt sich in Barlachs Werken
wider : große Flächen , wenig
Linien . Die Formen eigen¬
tümlich verquollen und doch
wieder zusammengeballt ,
man spürt kein Knochen¬
gerüst , und doch geht eine
ungeheure Kraft von den
Barlach ’schen Figuren aus ,
sie sind mit Dynamik ge¬
laden . Barlach ist nichts we¬
niger als Klassiker . Von der
lateinischen Kultur , von der
erhabenen Schönheit der An¬
tike wurde er nicht berührt .
Einige nennen ihn Roman¬
tiker . Jedenfalls nur im Sinne der Sehnsucht . Denn sein Formenstil ist durchaus
ungotisch . Nicht hoch und steil und schlank in die Höhe strebend , vielmehr ge¬
drückt und gedrängt und zusammengeballt . Sein Stil erinnert in gewisser Hinsicht
an den urtümlichen Naturalismus in der deutschen Tafelmalerei , ehe sich der Ein¬
fluß des Genfer Altars und der Brüder van Eyck geltend machte , an Witz und
Multscher (Lübke-Semrau , Bd . III) , andererseits aber auch und aus demselben Grunde
an die Stilstufe der italienischen Malerei vor dem Auftreten des Masaccio, also an
Giotto. Sterndeuter , Wüstenprediger , Vision, Die Verlassenen , Hunger , Russische
Bettlerin , Kopf einer Tartarin , Kinderbegräbnis in Rußland — so lauten die cha¬
rakteristischen Titel seiner Werke . Seine Kunst ist wahr und ernst , von einem
tief religiösen Grundzug durchströmt , und niemand wird ihr seine Achtung und

mm,
--ZSiX

Abb . 333 Mann im Sturm von Ernst Barlach
( Mit Erlaubnis von Paul Cassirer , Berlin )
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Anteilnahme versagen können .
Aber auch niemand , der selbst
im deutschen Wesen wurzelt ,
wird es ohne Bedauern mitan¬
sehen , daß sich ein ursprüng¬
lich deutscher Künstler so im
russischen Wesen verankert hat .
Es ist einfach nicht wahr , was
man uns heute vielfach ein-
reden will, daß Rußland und
Deutschland gleichgestimmt ,
daß beide „ faustische “ Nationen
seien . Rußland ist nicht fau¬
stisch . Goethes deutsches Faust¬
gedicht beginnt mit Lob und
Preis der Tat ; „ Und schreibe ge¬
trost : Im Anfang war die Tat “
und mündet in eine Verherr¬
lichung tätiger Arbeit aus . Ruß¬
land ist passiv , beschaulich ,
orientalisch . Wer nur einmal im
Kriege die Grenze von Deutsch¬
land nach Rußland überschrit¬
ten , hat es mit Schaudern er¬
lebt . Die vorwiegende Stim¬
mung in Rußland ist die der
Traurigkeit . Diese Stimmung
hat Ernst Barlach mit seinen
Werken in geradezu genialer
Weise verkörpert . Es handelt
sich gleichsam immer um ein
vergebliches Sich -anstemmen
und Anrennen gegen ein unaus¬
weichliches , unbarmherziges
Schicksal oder um ein dumpfes
Dahinbrüten und Sich- darein -
ergeben (Abb . 333) .

Der geborene Porträtist der Gegenwart ist Edwin Scharff (geh . 1887 in
Neu-Ulm ) . Im Jahre 1902 besuchte er in München die Kunstgewerbeschule unter
Dasio , dann die Akademie unter Hackl und Herterich . Es folgten anschließend
Studienreisen nach Italien ( 1908) , Spanien ( 1907/08) und Paris ( 1912/13) . Seit dem
Kriegsbeginn lebt der Künstler in München. Hier wurde er zum erstenmal durch
die Münchner Sommerausstellung 1917 dem breiteren Publikum bekannt und zwar
durch die Büste der Schauspielerin A . Mewes (München, Staatsgalerie ) , die un¬
streitig die beste Leistung der ganzen Ausstellung bildete . In diesem Werk wie
in allen der damaligen Epoche drückt sich ein der ägyptischen Kunst verwandter
Geist der Stilisierung aus . In grätiger Kantung begegnen sich die glatten Flächen ,
die Haarwellen sind mitunter gleich einer Schneewächte hingefegt . Die von höchst
persönlicher Lebendigkeit erfüllten Formen erscheinen pikant und kostbar . Das
plastische Formgesetz sitzt bei Scharff in den Fingerspitzen . Trotzdem kann man
ihn auf keinen Fall einen Artisten nennen 217) , denn obgleich er die Form bis zum
äußersten meistert , ja oft eine gewisse Freude an dieser Meisterschaft darlegt , so

*

Abb . 334 Büste Heinrich Wölfflin von Edwin Scharff
(Aus der Darmstädter Kunstzeitschrift „Deutsche Kunst und

Dekoration “
.)
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ist sie ihm doch letzten Endes nur Mittel zum Zweck , den letzten Ausdruck der
Persönlichkeit wiederzugeben . Von der Büste Heinrich Manns ( 1920) sagt man
nicht mit Unrecht , daß alles in ihr ist , die „ Göttinnen “ und das „ Schlaraffenland “ .
Am deutlichsten wird diese psychologische Differenzierung in der Wölfflinbüste
der Ausstellung der Münchner Neuen Sezession 1924 (Abb. 334) . Während früher
die ganze Fläche ohne eigentlichen Brennpunkt im Dienst des Ausdruckes stand ,
so konzentriert sich dieser hier auf einzelne besonders markante Stellen , auf Auge
und Mund , die zugleich ganz summarisch auf ihren einfachsten plastischen Aus¬
druck gebracht sind . Ihnen dienen alle übrigen Formen , sogar das plastisch wunder¬
volle Ohr, ohne dabei ihr eigenes Leben aufzugeben : An der ganzen Büste gibt
es keine tote Stelle , alles atmet gewaltige , überlegene Geistigkeit und Kultur .
Diese Wölfflinbüste bildet den Höhepunkt in dem bisherigen Schaffen des Künst¬
lers ; ein Darüberhinaus erscheint unmöglich .

Neue Probleme in der expressionistischen Plastik hat in den letzten Jahren
Rudolf Belling aufgerollt . Sehr rasch überwand seine Neigung zum Geometrisie-
renden und Gegenstandslosem alle Naturnähe in seinen Werken , denn während
frühere Werke von ihm (Boxer , Menschen 1918 ) noch gliederpuppenartige Bil¬
dung zeigten und auch in ihrer Benennung noch an die Welt des Konkreten er¬
innerten , so ist die Plastik „ Dreiklang “ 1919 bereits völlig abstrakt und läßt
keinen Gedanken an organische Bildung mehr aufkommen (Abb . 335 ) . Zugleich
zeigt sie aber mit großer Deutlichkeit das neue Wollen des Künstlers . Belling
sieht in dem „Einfangen der Luft “ das Raumproblem der modernen Skulptur .218)
Anders als die Früheren geht er dem Problem der Dreidimensionalität zu Leibe,
im abstrakten Gebilde,
im „ Dreiklang “ will er
dieses Problem selbst ge¬
stalten . Dreiklang ist für
ihn Raum - und Form¬
begriff ; im „ Dreiklang “
sollen wir gleichsam die
Dreidimensionalität der
Plastik selbst plastisch
wieder erleben . Das Stre¬
ben der Künstler läuft
also parallel zur raum -
schaffenden Baukunst ,
seine Phantasie verleitet
ihn zu Konstruktionen ,
die entfernte Erinnerun¬
gen an den Russen Archi-
penko wachrufen .

Sucht man durch
Einfühlung dem Gehalt
solcher Werke nahezu¬
kommen , so kann man
wohl auf gewisse ver¬
körperte Gefühle stoßen ,
dochwird man feststellen ,
daß wir dem früher ge¬
rade vom Expressionis¬
mus bekämpften Stand¬
punkt : l ’art pour l ’art ,

Abb . 335 Dreiklang von Rudolf Belling 1919
Berlin , Nationalgalerie
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Abb . 336 Das „Ich “ von Oswald Herzog

wenn auch in andrer Weise , wieder
bedenklich nahe gekommen sind.
Noch stärker tritt dies hervor bei
Oswald Herzog, der zugleich mit
Belling eine Gruppe : „ Traum , sen¬
timental “ ausstellte , nachdem er
schon 1919 auf der Berliner Aus¬
stellung für unbekannte Architekten
( in Neumanns graph . Kabinett ) von
sich reden gemacht hatte . In glei¬
cher Weise wie als Maler (vgl. S . 394)
schafft er auch als Bildhauer nach
naturalistischen Anfängen (Ekstase
1914 ) völlig abstrakt , ja er ist der
Vertreter einer „absoluten Plastik “ .
Ohne Personifikation , ohne Allegorie
sucht er mit rein aus sich ge¬
schöpften absoluten Formen Allge¬
meingefühle in seinen Werken zu
gestalten , die jedoch dem Außen¬
stehenden unverständlich bleiben
müssen (Abb . 336 ) .

Damit ist auch die Bildnerei wie
die Malerei an dem Endpunkt einer
überaus reichen und mannigfaltigen
Entwicklung angekommen . Ein Dar-
überhinaus ist schlechterdings un¬
möglich .

Die Baukunst

Ihren auch der breiten Masse vernehmlichsten Ausdruck findet jede Kultur
in der Baukunst . Hier zeigt sich auch in den letzten Jahrzehnten der grund¬
legende Neuaufbau des ganzen kulturellen Lebens am deutlichsten , denn durch
die zweckhafte Erdgebundenheit werden hier dem Formwillen viel bestimmtere
Grenzen gezogen als auf anderen Kunstgebieten . Wohl hat sich in der Baukunst
die Wirrnis der Zeit ebenso ausgesprochen wie anderswo , doch hat in ihr der
Gesundungsprozeß am kräftigsten und zielsichersten eingesetzt . Ihren ersten Sieg
mußte die neueste Baukunst naturgemäß auf dem Gebiet des Industriebaues er¬
ringen , denn hier war sie durch den Mangel an historischen Vorbildern ganz auf
eigene Füße gestellt . Auch drängte die hier häufige Forderung von früher nie er¬
dachten Dimensionen zu einer neuen Einstellung . Das Ziel, das man nun klar
kannte , war , die Bauformen als unmittelbaren physischen Ausdruck der Funktion
des Gebäudes erscheinen zu lassen . Am ersten hat dieses Ziel natürlich Amerika
erreicht , wo die Baumeister am wenigsten durch historische Wissenschaft zu ästhe¬
tischem Formalismus verleitet wurden (bekannte Namen sind hier Richardson und
Sullivan ) . Bald aber versuchte man auch in Europa den konkreten Gegeben¬
heiten des neuen Lebens- und Geschäftsstils ihren sinngemäßen architektonischen
Ausdruck zu verleihen . Die mystische Weihestimmung des Religiösen , den ge¬
waltigen Rhythmus der modernen Arbeit verkörpern diese Bauten und oft glaubt
man in diesen wuchtig sich auftürmenden Schöpfungen etwas vom Geiste der
Gotik zu verspüren . Man glaube ja nicht , diese genialen Ingenieurwerke seien


	Frankreich (Maillol)
	Seite 395
	Seite 396
	Seite 397

	Belgien (Minne)
	Seite 397
	Seite 398
	Seite 399

	Rußland (Archipenko)
	Seite 399
	Seite 400

	Deutschland (Kolbe, Hoetger, Lehmbruck, Barlach, Scharff, Belling, Oswald Herzog)
	Seite 400
	Seite 401
	Seite 402
	Seite 403
	Seite 404
	Seite 405
	Seite 406
	Seite 407
	Seite 408


